14 eln eh 
R 


aM 178. 


c 8 N N f N 
9 abe. ae, DAN r 1 far PATER Mack“ N RN 
N N e r enen 


Sonnabend den 2. Auguſt 


\ ER: 


Strasburger Zeitung. 


J 
. 

8 

1 


— — 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C. V. Langer und H. Choinski 2 R.⸗ Mk., bei 
allen Poſt-Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R. Mk. 
* 50 Pfennige. 
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Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 
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ein, das grauſige Schickſal, welches jo viele | kopfſchüttelnd, „hm, hm, wäre ich doch früher | Beſitz in Frage ftellen kounte. Um fo größer | „und die üderſpannten Geſchichten ve 
Ahnungsloſe und auch ihn perſönlich getroffen . 3 aber 9 an ihre Befriedigung, über Nun ſag', bleibſt Du hier bis — 
hatte. Am Lager des Verwundeten erkannte Damit war die Sache für diesmal ab- | die ihr früher jo verhaßte Verlobung und fie ! Februar?“ 
der Vater erſt ganz und voll den hohen Werth gethan. g gelobte ſich heilig, der armen Waiſe eine rechte Leo nickte zerſtreut und nahm den 
ſeines älteſten Sohnes, der inmitten des Jam⸗ Die Familie konnte nun allerdings un⸗] Mutter zu werden. . wieder zu ſich. 25 
N mers mit der Dede der Verzweiflung im Her⸗ möglich für längere Zeit in Bremerhaven bleiben Somit war Alles in beſter Ordnung, wenn „Deine Hand darauf!“ wir: daß 1 
ort, daß 


Ruſſiſche Verfaſſungsträume. 


Jeden Sommer, wenn es recht ſtill iſt in 
der Politik, taucht das Gerücht auf, Rußland 
werde bald eine Verfaſſung bekommen. Bisher 
hat ſich jedoch noch nie eine andere Grundlage 
für dies Gerücht entdecken laſſen, als der 
Wunſch eines Theiles des ruſſiſchen Volkes, 
der den Thatſachen um ein Weſentliches vor— 
auseilt: Auch in dieſem Jahre heißt es wie- 
der, die Einführung eines conſtitutionellen 
Regierungsſyſtems ſtehe in naher Ausſicht. 
Der Warſchauer Correſpondent der Oſtſee⸗ 
Zeitung it es, der dieſe Nachricht in die 

elt geſetzt hat, und der ſie auch verantwor⸗ 
ten mag. Man darf es Niemandem übel 
nehmen, wenn er nach den Erfahrungen der 
letzten Jahre derartige Mittheilungen mit der 
größten Vorſicht, ja ſelbſt mit Mißtrauen auf⸗ 
nimmt, und wenn er an eine ruſſiſche Verfaſ⸗ 
fung nicht zu glauben vermag, bis er dieſelbe 
fertig ſieht. 

Dennoch iſt die Nachricht der Oſtſee⸗ 
Zeitung wohl der Erwähnung werth; ſchon 
deshalb, weil ſie mit größerer Beſtimmtheit 
auftritt, als alle vorhergehenden, und weil ſie 
auch über den Charakter der eventuel einzu⸗ 
führenden Verfaſſung einige Andeutungen 
giebt. Uebrigens wäre es ja immerhin nicht 
ſo ganz unmöglich, daß diesmal wirklich etwas 
Wahres an dem Gerüchte iſt, und daß ein 
Entwurf — wie die Oſtſee⸗Zeitung behauptet, 
— thatſächlich exiſtirt. Ein anderes Bewand— 
niß hat es freilich mit dem Inkrafttreten der 
Verfaſſung. In dieſer Beziehung thut man 
wohl daran, ſeinen Zweifel nicht zu früh 
fallen zu laſſen. 

Die Form der Verfaſſung, von welcher die 
Oſtſee⸗Zeitung ſpricht, ſoll die einer ſtändi⸗ 
ſchen Repräſentativ⸗Verfaſſung fein. Ein all⸗ 
gemeiner Landtag (Duma), beſtehend aus den 
Präſidenten der einzelnen Landſchaften, würde 
in Verbindung mit dem jetzt beſtehenden Se— 


* Blüthen aus Nuinen. 


Erzählung von E. Heine. 


(Fortſetzung.) 

Mit welcher Fülle aufregender Gedanken 
und Empfindungen betrat Herr Holbach ſen. 
den kleinen Hafenort, wie ſchlug fein Herz jo 
bang bei dem Gedanken an ſeine Söhne und 
an Sidonie, welche er jetzt als Leontinens 
Tochter begrüßen und die vielleicht für ſein 
Haus eine moderne Braut von Meſſina werden 
ſollte. Leo's Brief war natürlich ganz darnach 
angethan, die Ueberzeugung, welche er durch 
Sidonien's Schmuckſtücke gewonnen, zur unum⸗ 
ſtößlichen Gewißheit zu befeſtigen, und wie 
gern hätte er ſie auch ohne ein ſolches An⸗ 
recht an ſein Vermögen, als Tochter an ſein 
Herz genommen. 

Aber als die Gattin ſeines jüngſten Sohnes? 
Er ſeufzte tief und ſchüttelte den Kopf, obwohl 
er aus Leo's Zeilen nur gar zu deutlich das 
drohende Verhängniß herausleſen konnte. 


Und dann ſtürmte es urplötzlich auf ihn 


zen wie ein Fels in der Brandung ſich be⸗ 
währte. f 

Als ſich beide einen Augenblick Auge in 
Auge allein ſahen, fiel dem Vater die Verän⸗ 
derung auf, welche mit dem Sohne vorgegan⸗ 
gen war, und bekümmert blickte er in ſein 
todtenbleiches Geſicht und in ſeine matten Augen. 

„Du biſt krank, Leo,“ ſagte er, ſeine Hand 
ergreifend, „o, ſprich, was iſt hier ſonſt noch 
vorgegangen?“ 

„Iſt das Geſchehene nicht genug, um mein 
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nat das Parlament bilden, deſſen Machtvoll- 
kommenheiten noch näher zu beſtimmen wären. 
Aller Vorausſicht nach würde das ruſſiſche 
Parlament eine Nachbildung des geſetzgebenden 
Körpers Napoleons III. ſein. 

Daß der ruſſiſche Staat einer vollſtändigen 
Reorganiſation bedarf, iſt einleuchtend. Die 
gegenwärtigen Zuſtände find durchaus unhalt— 
bar. Ein Fortbeſteheu derſelben nur noch auf 
einige Jahrzehnte würde vielleicht das ganze 
Czarenreich in ſeiner Exiſtenz gefährden. Es 
fragt ſich nur, in welcher Weiſe die Re— 
organiſation vor ſich zu gehen hätte, d. h. ob 
das gegenwärtige abſolute Regierungsſyſtem 
als ſolches einer Reorganiſation unterzogen, oder 
abgeſchafft und durch ein conſtitutionelles er⸗ 
ſetzt werden ſollte. Bei der Entſcheidung dieſer 
Frage kann nur die Erwägung in Betracht 
kommen, ob das ruſſiſche Volk politiſch reif 
genug iſt, um eine abſolute Regierungsgewalt 
entbehren zu können. Es darf hierbei nicht 
der oft gebrauchte Vergleich zwiſchen Rußland 
und Bulgarien in's Feld geführt werden. Frei⸗ 
lich ſtehen die Bulgaren, was politiſche Bildung 
anbelangt, unter den Ruſſen und haben den⸗ 
noch eine Verfaſſung, während die Ruſſen noch 
keine haben. Indeſſen kann man doch kaum 
behaupten, daß ſich die bulgariſche Verfaſſung 
ſchon in irgend einer Weiſe bewährt hat. Auch iſt 
Bulgarien ein verhältnißmäßig kleines Land, 
und wenn es dort drunter und drüber geht, 
ſo iſt das blos ein Sturm im Glaſe Waſſer 
und hat nur wenig zu bedeuten, während 
Aehnliches in Rußland die ſchlimmſten Wir⸗ 
kungen haben könnte. 

An eine Repräſentativ⸗Verfaſſung im weſt⸗ 
europäiſchen Sinne wäre für Rußland 
jedenfalls gar nicht zu denken. Sehr richtig 
ſagt Bluntſchli: „Dieſe ganze Verfaſſungsform 
iſt ſo komplizirt und ſo ſchwierig, ſie erfordert 
ſo viel Thätigkeit auch der Bürger, daß ſie 
ohne eine breite Volksbildung und ohne Uebung 
in vaterländiſcher Pflichterfüllung nicht gedeiht.“ 


Ausſehen zu rechtfertigen, doch ſage mir ſvor 


Allem, ob Du meinen Brief erhalten haſt?“ 

„Ja, mein Sohn, und ich bringe greifbare 
Zeugniſſe dafür mit, daß Sidonie des alten 
Arnold's Enkelin wirklich iſt.“ 

Er erzählte ihm die Geſchichte von dem 
Kreuz und dem Ring und zeigte ihm die mit⸗ 
gebrachten Pretioſen. 

„Sag' der Mutter lieber nichts davon, bis 
wir wieder daheim ſind,“ rieth Leo, „es würde 
ſie hier vollends verwirren, — auch Sidonie 
darf erſt nach ihrer gänzlichen Geneſung er⸗ 
fahren, welche Bande ſie mit unſerm Hauſe 
verknüpfen. Apropos,“ ſetzte er dann plötzlich, 
wie ſich beſinnend hinzu, „hat die Mutter Dir 
ſchon mitgetheilt, daß Fräulein Leonard ſich 
mit unſerm Fritz verlobt hat? 

Herr Holbach fuhr erbleichend zurück. 

„Unmöglich,“ ſtieß er heftig hervor, „Du 
ſcherzeſt zur ungelegenen Stunde, Leo!“ 

Dieſer zuckte die Achſeln und erzählte dann 
in einer ſeltſam monotonen Weiſe und mit 
ſtarrem Blick die Verlobungs⸗Scene am Bette 
des Verwundeten. 

„Freiwillig that ſie das?“ fragte Holbach 


und als der Arzt ſein Gutachten 4 abgab, 
daß Fritz ohne Gefahr transportiet werden 
konnte, ging die Reiſe ſchon am nächſten Tage 
unter der größtmöglichſten Bequemlichkeit und 
Sorgfall für den Verwundeten vor ſich, während 
Sidonie, bei welcher der alte Herr Holbach, 
trotz der Einrede ſeiner Gattin noch zurückge⸗ 
blieben, ſobald ihr Zuſtand den Transport 
erlaubte, nach Bremen unter die ſorgende 
Obhut der braven Frau Müller gebracht wurde. 


. 


Damit iſt aber nicht etwa geſagt, daß die Ruſſen 
auch für eine ſtändiſche Verfaſſung nach 
dem Rezept der „Oſtſee-Zeitung“ noch nicht die 
richtige politiſche Reife erlangt haben. Wir 
glauben im Gegentheil, daß eine ſolche Ver⸗ 
faſſung ohne Gefahr eingeführt werden könnte, 
und wir würden den Ruſſen Glück wünſchen, 
wenn dies geſchähe. Daran zu glauben ver⸗ 
mögen wir indeſſen — wie geſagt — vorläufig 
noch nicht. 8. 


Deutſchland. 
Berlin, den 31. Juli. 

— Die feierliche Beiſetzung der Leiche des 
Herzogs Wilhelm von Mecklenburg-Schwerin 
wird am Sonnabend Nachmittag 4 Uhr in 
Schwerin ſtattfinden. Dieſelbe wird vom Her⸗ 
zog Paul von Mecklenburg⸗Schwerin und dem 
Major v. Chapuis vom großherzoglich mecklen— 
burgiſchen Grenadier-Regiment Nr. 89 von 
Heidelberg über Frankfurt a. M. und Hannover 
nach Schwerin übergeführt, wo dieſelbe am 
1. Auguſt Morgens 5 Uhr anlangt. 

— Allem Anſcheine nach ſoll in nächſter 
Seſſion wieder eine Vorlage mit einer No- 
velle zur Städteordnung gemacht werden, von 
der man ſchon im voraus annehmen kann, in 
welchem Sinne ſie zu Tage treten wird; die 
zu vermehrende Amtsgewalt des Bürgermeiſters 
inmitten des Magiſtrats und Beſchränkung der 
Befugniſſe der Stadtverordneten dürften nicht 
ausbleiben, nachdem bereits der vorige Mi⸗ 
niſter des Innern nach Berathung mit den 
erſten Bürgermeiſtern der bedeutendſten Städte 
der öſtlichen Provinzen einen ähnlichen Ent⸗ 
wurf vorgelegt hatte. Aus älterer Zeit liegt 
ein von dem jetzigen Oberbürgermeiſter Dr. 
Miquel und dem Berliner Stadtkämmerer 
Runge ausgearbeiteter Entwurf einer Novelle 
zur Städteordnung vor. Auch der Geſetz⸗ 
entwurf wegen der Communalbeſteuerung wird 
wieder vorgelegt werden, doch kann als ſicher 
gelten, daß die Regierung bei der Befreiung 
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der Beamten, wie ſie jetzt feſtſteht, auch ferner 
beharren wird. Weitere Entſcheidungen werden 
von der Zuſammenſetzung des neuen Landtages 
abhängig gemacht werden. 1 

— Zum Rücktritt Bennigſens ſchreibt man 
dem „Schw. Merkur aus Hannover: 5 

— Den Eindruck, daß dies ein ſchwerer 
Schlag und unerſetzlicher Verluſt für die libe⸗ 
rale Partei iſt, kann für uns nur durch das 
Bewußtſein gemindert werden, daß diejenige 
große Partei, an deren Spitze Herr v. Bennigſen 
bisher als Führer ſtand, eben aufgehört hat 
zu exiſtiren. Was ſtand Herrn von Bennigſen 
bei ſeinem Erſcheinen in der nächſten Landtags⸗ 
ſeſſion bevor. Der als unvermeidlich voraus⸗ 
zuſehende Conflikt mit dem linken Flügel der 
von Lasker und Forckenbeck beherrſchten Partei! 
Selbſt an die weitere Auflöſung der liberalen 
Partei Hand anzulegen, mußte Herrn von 
Bennigſen, zumal bei der Milde und Weisheit 
ſeiner Natur, innerlich ebenſo ſehr wider⸗ 
ſtreben, wie anderſeits die Vorſtellung ſichen 
nichts verlockendes für ihn haben konnte, wenn 
die weitere Trennung der Partei eintrat, als 
der Führer eines kleinen Häufleins Getreuer 
aus dem Centrum der Partei dazuſtehen. Ein 
ſtaatsmänniſcher Politiker legt einen Beweis 
ſeiner berechnenden Klugheit ab, wenn er es 
vermeidet, ſich in kleinen Verhältniſſen, in dem 
Auflöſungsprozeß einer Partei, ee 
Man würde den Schritt des Herrn v. Bennigſen, 
glauben wir, nicht verſtehen, wollte man in 
demſelben einen dauernden Verzicht auf eine 
größere politiſche Wirkſamkeit erblicken; ganz 
im Gegentheil ſcheint uns derſelbe nur ange- 
than, die politiſche Zukunft zu reſerviren. Herr 
v. Bennigſen iſt im Reichstage in eine Sack⸗ 
gaſſe gerathen: beſſer, entſchloſſen heraus⸗ u > 
zurücktreten, und für eine Weile friſche Luft 
ſchöpfen, als ſich in derſelben aufreiben! t 
Entſchluß des Herrn v. Bennigſen wird das 
Gute haben, die Lage für die liberale Partei 
in dem Sinne zu klaren, daß der Auflöſungs⸗ 
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Das ſchöne Weihnachtsfeſt war vorüber und 
das neue Jahr 1876 hatte ſeinen Kreislauf be⸗ 
gonnen. 

Im Holbach'ſchen Hauſe war Alles dem 
Anſcheine nach wieder im alten Geleiſe, ob⸗ 
wohl die Feſttage keine beſondere Freude ge- 
bracht hatten, als daß Fritz ſeiner Geneſung 
entgegenſchritt und nun eine fleißige, wenn 
auch ziemlich harmloſe Correſpondenz mit ſeiner 
Braut unterhielt, die noch immer in Bremen 
weilte und ſich ebenfalls der wiederkehrenden 
Geſundheit erfreute. 

Keine Seele in der Stadt ahnte etwas 
von dieſer ſeltſamen Verlobung, welche erſt, wie 
Fritz es angeordnet, am 1. Februar, als ſeinem 
Geburtstage, gefeiert und veröffentlicht werden 
ſollte, mit welcher Beſtimmung Sidonie völlig 
einverſtanden war. 

Sowohl Frau Bertha als ihr Fritz hatten 
es durch den Vater bereits 3 1 57 wie nahe 
ihnen Sidonie ſtand, und wenn die kleine Frau 
auch vor Entſetzen bei dieſer Eröffnung faſt 
ohnmächtig wurde, ſo mußte ſie ſich doch der 
Gewalt einer Thatſache fügen, die ihren ga 


nur ihr Gatte heiterer geweſen wäre und der 
Leo, der immer bläſſer und N 
bis zur Verlobung daheim noch bl 

„Ich kann die Heimathsluft nicht mehr ver⸗ 
tragen,“ ſagte Leo, trübe lächelnd, „muß in 
ein wärmeres Klima, — drum haltet mich 
nicht länger zurück, ſonſt treibt die Selbſt⸗ 
erhaltung mich zur Flucht.“ 

Der Vater ſagte nichts dazu, er ſchüttelte 
den Kopf und verließ das Zimmer, während 
Fritz den Bruder einen Egoiſten ſchalt, daß er 


Dir einprägſt“, entgegnete Fritz gut 


nicht einmal die kurze Zeit noch bis zu ſeiner 
Verlobung bleiben wolle. Br 

„Aber, Fritz,“ bemerkte Leo ungeduldig, 
„wie kann ich Deiner Braut, die mich, wie 
Du weißt, verachtet, hier entgegentreten, lieber 
ſchöſſe ich mir eine Kugel durch den Kopf.“ 

„Ach, ſei kein Thor,“ lachte Fritz, „lies, 
was ſie mir darüber ſchreibt.“ 7 
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Er reichte ihm einen offenen Brief, den 
Leo zögernd ergriff, — als ſeine Augen auf 
der zierlichen Schrift hafteten, zog es wie eine 
Wolke darüber hin. 4 

Sidonie ſchrieb: „Daß Dein Bruder wieder 
nach dem ſonnigen Süden will, darf uns bei 
einer Künſtlernatur nicht Wunder nehmen, be⸗ 
trüben nur würde es mich, wenn es um 
meinetwillen geſchähe, da ich jo gern 
Schweſterherz ihm entgegenbrächte.“ 

Leo ſtarrte lange auf die Zeilen n 
und ſteckte ſie dann mechaniſch zu ſich. 

„Ach ſo, bald hätte ich Dich Dei 
genthums beraubt“, ſagte er haſtig 
auf den Tiſch legend. 

„Behalte ihn nur, damit Du 


„Hier, nimm ſie und mein, 
bis zum erſten Februar bleibe. 
Fritz war ſeelenvergnügt darüber u 
wurde immer luſtiger, je näher der Verlobt 
tag heranrückte, während der Vater düſter 
her ging und Leo ſich faſt permanent in ſeir 
Stübchen, das früher Sidonie inne gehabt, zu⸗ 
rückzog, um angeblich ein Bild für die Aus 
ſtellung fertig zu malen. © 
(Fortſetzung folgt.) 
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proz S innerhalb der Partei beſchleunigt wird. 
Dadurch wird Luft, Raum und Freiheit für 
ein neues politiſches Gebilde geſchaffen. Für 


den Augenblick, zumal, wenn man ſich die noch 


vor Kurzem an den Namen Bennigſens ge⸗ 
knüpften Hoffnungen vergegenwärtigt, wird der 
Verzicht Bennigſens ſchwer empfunden werden; 
wir zweifeln aber nicht, daß bei einiger Ueber⸗ 
legung gerade an dieſen Verzicht ſich die beſten 
Hoffnungen für ein Wiederſehen v. Bennigſen's 
und Wiederaufſtehen einer gesunden liberalen 
Zukunftspartei knüpfen müſſen. 

— Schneller als man erwartet hatte, iſt 
die Frage einer Reviſion der Provinzial⸗ 
Verwaltung zu einem gewiſſen Abſchluſſe ge- 
langt. Nachdem die bezüglichen Conferenzen 
am 19. Juli definitiv zu Ende gekommen wa⸗ 
ren, hat der Miniſter des Innern wenige 
Tage nachher beſtimmte Stellung zu der ge⸗ 
planten Reform genommen und die übrigen 
Staatsminiſter bereits von ſeinem Entſchluſſe 
verſtändigt. Der Gegenſtand dürfte dem 
Staatsminiſterium, ſobald es feine Berathun- 
gen wieder beginnt, zeitig vorgelegt werden, 
jo daß die betreffende Vorlage ſchon am Be⸗ 
ginn der Landtagsſeſſion zu erwarten iſt. Die 
Reform bewegt ſich, wie die „Poſt“ erfährt, 
nach zwei Richtungen hin, nämlich der Um⸗ 
formung der Provinzial⸗Regierungen und der 
beſtimmteren Abgrenzung der Zuſtändigkeit 
zwiſchen den ordentlichen und den Verwaltungs- 

gerichten. Die Umbildung der Regierung 
dürfte allem Anſcheine, nach keine vollſtändige 
werden, es wird wahrſcheinlich eine Unterſchei⸗ 
dung gemacht werden zwiſchen ihrer Eigen— 
ſchaft als reine Verwaltungsbehörden und als 
Organe der Verwaltung der Schulen, Domä⸗ 
nen, Forſten u. ſ. w. hinſichtlich der letzteren 
Verwaltungszweige wird wahrſcheinlich die 
alte Organiſation der Regierungen beſtehen 
bleiben. 

— Durch die ſtrenge Handhabung des 
Sozialiſtengeſetzes ſind wir um eine Ausein⸗ 
anderſetzung gekommen, die ſehr intereſſant und 
lehrreich zu werden verſprach. In Mainz 
hatten die Socialdemokraten eine Wählerver⸗ 
ſammlung geplant, in welcher über Dr. Mou- 
fang und die Zollgeſetzgebung verhandelt wer- 
den ſollte. Das Mandat des Abg. Moufang 
ſtammt bekanntlich noch aus der guten, alten 
Zeit, da das Centrum ſeine ſtaatsrettende 
Miſſion noch nicht begriffen hatte, ſondern 
mit den Socialdemokraten ohne Scheu Wahl⸗ 
verbündniſſe einging. Ganz vorüber iſt dieſe 
Neigung freilich auch heute noch nicht, wie 
ſich in Breslau gezeigt hat. Das Centrum 
war bei dieſen Wahlbündniſſen mit volks⸗ 
freundlichen Verſprechungen eben ſo freigebig, 
wie die Socialdemokraten mit den Verſicherun⸗ 
gen, daß ſie am Culturkampf keine Freude 
hätten. Es wäre nun gewiß von hohem In⸗ 
tereſſe geweſen, eine Auseinanderſetzung zwi⸗ 
ſchen den Bundesgenoſſen vom vorigen Jahr 
über die Grundlagen ihres Uebereinkommens 

mitanzuhören; die Stellung des Centrums 
hätte jedenfalls nicht dabei gewonnen. 


— Mit der am Montag erſchienenen Ver⸗ 
ordnung über die Bildung der Amtsgerichte 
iſt die neue Organiſation der Gerichte in Preu⸗ 
ßen als abgeſchloſſen zu betrachten; doch bleibt, 
was die Anſtellung der Subalternbeamten bei 
den Gerichten betrifft, ſo gut wie Alles noch 


in ſo fern zu wünſchen übrig, als die Bethei⸗ 


ligten noch immer der amtlichen Benachrichti⸗ 
gung über ihre künftige Verwendung entbehren. 

— Officiös wird beſtätigt, daß man daran 
denkt, für fünf Millionen Mark Zwanzig⸗ 
pfennigſtücke außer Cours zu ſetzen und die 
eingezogenen Münzen in Ein- und Zweimarkſtücke 
umprägen zu laſſen. Indeß ſchweben noch 


Verhandlungen über dieſe Frage. 


— Laut einer den Regierungsbehörden zu⸗ 


gegangenen Mittheilung des Miniſters der 


Medicinal- u. ſ. w. Angelegenheiten haben die 


bisher gegebenen Nachrichten über das Auf⸗ 


treten der aſiatiſchen Cholera und den jewei⸗ 


der Krankheit 
men erfüllt. 


2 


7 ligen Stand einer Cholera⸗Epidemie den be⸗ 


abſichtigten Zweck, zuverläſſige und vollſtändige 
Nachrichten über Ausdehnung der Intenſität 
u verbreiten, nur unvollkom⸗ 
bwohl es in letzter Zeit er⸗ 
freulicher Weiſe ſolcher Nachrichten nicht be⸗ 


Durfte, jo ſollen doch, zur beſſeren Erreichung 


jenes Zwecks forthin nachſtehende Vorſchriften 
genau beachtet werden: Beim Auftreten der 

Cholera iſt der betreffenden Regierung des 
Bezirks über jeden erſten Erkrankungsfall ſo⸗ 
fort zu berichten und dabei anzuzeigen, ob 
etwas beziehungsweiſe was über den Urſprung 
der Krankheit ſich hat ermitteln laſſen. Dann 


N 


ſind über den weitern Verlauf und den Stand 


der Epidemie in den einzelnen Ortſchaften 
regelmäßige Nachweiſungen nach einen neu be⸗ 


arbeiteten Formular einzureichen. Dieſe haben 


ſich jedesmal auf beſtimmte Zeitabſchnitte, und 

zwar vom 1. bis einſchließlich 7., 8., bis ein⸗ 
ſchließlich 15., 16. bis einſchließlich 22. und 
23. bis einſchließlich letzten eines jeden Mo⸗ 
nats zu erſtrecken. Auf ſchleunigſte Einreichung 
der Nachweiſungen nach Ablauf der betreffen⸗ 
den Zeitabſchnitte iſt beſonders Bedacht zu 
nehmen und Anzeigen zu erſtatten, ſobald die 


* 


** 


P * 


Einreichung einer Nachweiſung nicht mehr er⸗ 
forderlich ſcheint. 

— Die für die deutſche Armee ſo lange 
ausſtändige Wahl eines geeigneten Erſatzes 
der alten glatten Cavalleriepiſtole wird als 
nunmehr gersoffen bezeichnet. An Stelle der- 
ſelben wird, was übrigens für das 12. ſäch⸗ 
ſiſche Armeecorps ſchon vor mehren Jahren 
ſtattgehabt hat, ein Revolver eingeführt werden, 
der, wie verlautet, die Bezichnung M. 78. 
führen ſoll. 

Metz, 29. Juli. Der Tag der Ankunft 
des Kaiſers in Metz iſt nunmehr endgültig 
auf den 24. September feſtgeſetzt worden. 
Der Kaiſer wird die Truppen der 16. Diviſion 
welche während des Kaiſer-Manövers die 
hieſige Beſatzung bilden werden, vor ihrem 
Abrücken in ihre Garniſonen in der Parade 
ſehen. Die Anordnungen für die Parade 
müſſen dahin getroffen werden, daß dieſelbe 
Nachmittags 3 Uhr beendet ſein kann. Zur 
16. Diviſion gehören die Rheiniſchen Infante⸗ 
rie-Regimenter Nr. 29, 30, 69, und 70, das 
Rheiniſche Jäger-Bataillon Nr. 8, das Weſt⸗ 
fäliſche Dragoner-Regiment Nr. 7, und das 
Rheiniſche Huſaren-Regiment Nr. 9. 


Oeſterreich- Ungarn. 


— In Anknüpfung an die Angelegenheit 
des Staatsſecretärs Zichy läßt die Oppoſition 
ihre Blätter die Nachricht verbreiten, daß der 
Miniſterpräſident eine Vorlage beabſichtige, 
welche die Maßregelung der Preſſe in der Form 
der Reviſion des Preßgeſetzes zum Zwecke habe. 
Die „K. Z.“ glaubt, daß dieſe Nachricht eine 
Erfindung iſt und begründet das auf die That⸗ 
ſache, daß Tiſza ſchon öfters Gelegenheit hatte, 
die Rathſchläge beſtimmter wiener Kreiſe und 
jene ſeiner eigenen Parteigenoſſen in Bezug 
auf die Beſchränkung der Preßfreiheit in Un⸗ 
garn zurückzuweiſen. Ganz abgeſehen von dem 
Umſtande, daß die Maßregelung der Preſſe 
in einem Augenblicke, wo die anti- ungariſchen 
Strömungen in Wien zur Geltung kommen, 
für Ungarn gefährlich werden könnte, würde 
dieſelbe der Regierung nichts nützen, denn die 
Ungarn haben unter Bach und Schmerling die 
Kunſt ſich angeeignet, mit Umgehung der Preß⸗ 
geſetze alles zu ſagen, was ſie wollen. Anderer⸗ 
ſeits würde eine Regierung, welche die Preß⸗ 
freiheit beſchränkt, ſich mit den Magyaren für 
immer verfeinden. 


Frankreich. 


— Wie aus Verſailles vom 30. Juli ge⸗ 
meldet wird, verwies der Senat den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Niederlegung der Ruinen 
der Tuilerien an eine beſondere Commiſſion 
und genehmigte einen Theil des Budgets, be— 
treffend die Erhebung der directen Steuern. 

— Die Deputirtenkammer erledigte das 
Budget für das Miniſterium des Innern und 
begann die Berathung des Budgets für das 
Cultusminiſterium. Der Cultusminiſter ſprach 
ſich gegen die von der Commiſſion beantragte 
Herabſetzung der Beſoldung der Biſchöfe aus. 
Die Kammer beſchloß den Anträgen der Com⸗ 
miſſton entſprechend die Beſoldung der Biſchöfe 
auf 10,000 Fraes, diejenigen der Erzbiſchöfe 
auf 15,000 Frances herabzuſetzen, wie dies 
dem betreffenden Artikel des Concordats entſpricht 
und genehmigte ferner einen Supplementar⸗ 
Credit von 200,000 Francs für die Pfarr⸗ 
verweſer; die bezügliche Abſtimmung ſtellte ſich 
indeß ſchließlich als ungültig heraus, weil die 
zu einer gültigen Beſchlußfaſſung erforderliche 
Stimmenzahl fehlte. 

— Die „France will wiſſen, der Papſt 
beabſichtige eine Encyelica gegen die Vorlagen 
des Unterrichtsminiſters Jules Ferry zu er⸗ 
laſſen. 

Großbritannien. 


— Im Unterhauſe machte Smith, der erſte 
Lord der Admiralität, auf eine Anfrage Ander⸗ 
ſons die Mittheilung, es ſei richtig, daß Unter⸗ 
offiziere und Matroſen der Flotte in Ports⸗ 
mouth eine Verſammlung abgehalten hätten, 
um gegen die von Offizieren gethanen Aeuße⸗ 
rungen für die Beibehaltung — Prügelſtrafe 
Widerſpruch zu erheben, und daß der com⸗ 
mandirende Admiral eine ſolche Verſammlung 
als disciplinarwidrig verboten habe. Dies habe 
derſelbe zwar auf auf ſeine eigene Verantwor⸗ 
tung gethan, die Admiralität billige aber ſein 
Verfahren vollkommen. 

— Griſſel, der Verletzer der Parlaments⸗ 
rechte, verweigert noch immer die Abbüßun 
der ihm nen Strafe. Es fragt ſich in⸗ 
deſſen, ob er die Rechnung nicht ohne den 
Wirth gemacht hat. In Frankreich kann ihn 
das engliſche Parlament nicht faſſen; durch 
Beilegung eines falſchen Namens aber — er 
nennt ſich Graham — hat er ſich gegen die 
franzöſiſchen Geſetze vergangen, und es heißt, 
die franzöſiſchen Behörden würden ihn deß⸗ 
wegen zur Verantwortung ziehen. 


Spanien. 


— Einen Korreſpondenten, der das Gras 
wachſen hört, hört, beſitzt die „N. Fr. Pr.“ 
in der Hauptſtadt Spaniens. Das Objekt 


ſeiner ſubtilen Beobachtungen iſt Marokko, 
das ſeit länger als Jahresfriſt von einem 
blutigen Aufſtande heimgeſuchte Kaiſerreich in 
der Nordweſtecke Afrika's. Der Korreſpondent 
giebt indirekt zu verſtehen, daß die Hetzereien 
Spaniens an dem Aufſtande die Hauptſchuld 
trügen. Spanien wolle im Trüben fiſchen 
und betrachte Marokko bereits als eine ihm 
beſtimmte Kolonie, von der es früher oder 
ſpäter Beſitz ergreifen werde. Den ſpaniſchen 
Eroberungsplänen ſtehe nur ein Umſtand 
hindernd entgegen: das Intereſſe, welches Eng⸗ 
land an der Erhaltung Marokko's als eines 
ſelbſtſtändigen Staates nehme. 
Türkei. 

— Konſtautinopeler Meldungen der „Polit. 
Correſp.“ beſtätigen die zwiſchen der Pforte 
und Frankreich und England wegen des In⸗ 
veſtitur-Fermans für den Khedive erfolgte Eini— 
gung. Insbeſondere wurde in dem Ferman 
die proviſoriſche Erneuerung der Privilegien 
von 1873, namentlich die directe Erbfolge der 
Descendenz des Khedive und das Recht zum 
ſelbſtſtändigen Abſchluß von internationalen 
Verträgen ausgeſprochen. Ein Einſpruchsrecht 
behalte ſich die Pforte nur für den Fall vor, 
daß ſolche Verträge im Widerſpruch mit be— 
reits beſtehenden Verträgen ſtehen, oder die 
Hoheitsrechte des Sultans antaſten ſollten. 
Ferner werde der Khedive ermächtigt behufs 
Tilgung der Egyptiſchen Staatsſchulden neue 
Anleihen ſelbſtſtändig abzuſchließen, wegen 
anderweitiger Anleihen ſei er an die Zuſtim⸗ 
mung der Pforte gebunden. Der Ferman 
werde, bevor er an den Khedive abgeſendet 
werde, den Berliner Signatarmächten mitge⸗ 
theilt werden. Wie gerüchtweiſe verlaute, ſolle 
das Großvezirat bei der Ankunft Savfet Pa⸗ 
ſchas wiederhergeſtellt und Sapfet Paſcha 
übertragen werden. — In Ortakioi waren 
geſtern mehrere hundert hauptſächlich von 
Juden bewohnte Gebäude durch eine Feuers— 
brunſt zerſtört worden. 


Griechenland. 


— Die in den letzten Wochen durch das 
Auftauchen der ägyptiſchen Wirren in den 
Hintergrund gedrängte griechiſche Grenzfrage 
dürfte auf Frankreichs Betreiben jetzt ebenfalls 
wieder ſtärker betont und der Entſcheidung 
nahe gebracht werden. Die elenden Berhält- 
niſſe der inneren griechiſchen Politik ſind es, 
die mit ihren Miniſterwechſeln und Kammer⸗ 
auflöſungen nicht wenig mit dazu beitragen, 
dieſe Entſcheidung immer wieder hinauszuſchieben. 
Der Streitpunkt iſt im Weſentlichen immer 
noch der alte: ob Janina in Epirus mit ab⸗ 
getreten werden ſoll oder nicht. Wahrſcheinlich 
wird die Frage in bejahendem Sinne gelöſt 
werden, da Frankreich und, wie es ſcheint, 
17 Deutſchland ſich dafür ausgeſprochen 
aben. 


Provinzielles. 

Danzig, 31. Juli. [Gaskonzil.) In 
Stralſund fand dieſer Tage nach der „Danz. Ztg.“ 
die ſiebente Jahresverſammlung des Vereins 
der Gasfachmänner der Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, Poſen und Pommern ſtatt. Den 
Vorſitz führte Direktor Merkens aus Inſter⸗ 
burg, aus Weſtpreußen waren die Städte 
Thorn und Graudenz vertreten. Im Ganzen 
waren 49 Gasanſtalten durch ihre Direktoren 
vertreten. Aus den Verhandlungen ſind nament⸗ 
lich die Vergleiche über die Brauchbarkeit der 
engliſchen und der ſchleſiſchen Kohle zur Gas⸗ 
bereitung hervorzuheben. Einſtimmig war 
man der Anſicht, daß in jeder Beziehung 
die engliſche Kohle den Vorzug verdiene, ihr 
Nutzungswerth für die Gasbereitung ein be- 
deutend höherer ſei als der ſchleſiſchen Kohle. 

— (Aus Anlaß] der vielfach vorkommen⸗ 
den Beſchädigungen der Baumpflanzungen an 
den Chauſſeen hat der weſtpreuß. Provinzial⸗ 
Ausſchuß beſchloſſen, demjenigen, dem es ge⸗ 
lingt einen Baumfrevler dergeſtalt zur Anzeige 
zu bringen, daß deſſen gerichtliche Beſtrafung 
erfolgen kann, eine Belohnung bis in der Höhe 
von 25 Mk. zuzuſichern. 

Elbing, 31. Juli. Wieder haben wir 
von einer Brutalität zu berichten, wie ſie leider 
hier nur noch zu oft vorkommt. Die Wittwe 
K. in der Gr. Scheunenſtraße bemerkte in dieſen 
Tagen, daß während ihrer Abweſenheit aus 
ihrer Wohnung zwei eiſerne lange Tuchnadeln 
verſchwunden waren und brachte in Erfahrung, 
daß die in demſelben Haufe wohnende Arbeiter- 
frau L. dieſelben gehabt hatte. Die K. begab 
ſich in Folge deſſen nach deren Wohnung, 
traf aber nur den Mann der L. anweſend, 
welcher ſie, da ſie ſ. Z. gegen ihn denuncirt 
hatte, mit Schimpfworten empfing und ihr 
ſchließlich die zurückgeforderten Nadeln ins 
Geſicht warf. Hierbei traf nun eine Nadel ſo 
unglücklich mit der Spitze das linke Auge der 
Frau, daß das Schlimmſte zu befürchten iſt. 
Gegen den L. iſt ein Antrag auf Beſtrafung 
wegen Körperverletzung geſtellt. 

Schwetz, 28. Juli. Die Bauthätigkeit 
auf unſerer Neuſtadt iſt, wie man dem „Geſ.“ 
ſchreibt, eine ungemein rege. Noch ein Jahr 


ſolche Bauluſt, und der neue Stadtplan iſt 
vollſtändig ausgebaut. An Wohnungen, na⸗ 
mentlich an großen, iſt kein Mangel. Freilich 
wohnen in den Ruinen der Altſtadt noch einige 
100 Familien, für die bis zum künftigen 
Jahre ein Obdach geſchafft werden muß. Die 
Translokation der Altſtadt vollzieht ſich in 
ungeahnter Schnelligkeit, noch einige Monate, 
und es iſt dort keine menſchliche Wohnung 
mehr zu finden. Das alte Rathhaus wird in 
dieſem Herbſt abgebrochen, auch die evange⸗ 
liſche Kirche und die Synagoge werden in 
nicht allzulanger Zeit umgebaut; ob daſſelbe 
mit der zum Theil in gothiſchem Stil erbau⸗ 
ten katholiſchen Pfarrkirche geſchieht, hängt 
davon ab, ob und wann Fiscus, welcher Pa⸗ 
tron iſt, die Geldmittel hierzu bewilligt. Das 
neue Rathhaus iſt bereits ſoweit gediehen, 
daß mit der Bedachung und Aufführung des 
Thurmes vorgegangen wird. Vor Fertigſtel⸗ 
lung des Gebäudes und Entfernung der Ge⸗ 
rüſte müſſen wir uns über Schönheit, Art und 
praktiſche Anlage des Bauwerks eines jeden 
Urtheils enthalten, glauben aber doch, daß 
daſſelbe der Stadt zur Zierde gereichen wird. 
Nicht minder hat der große Markt durch Auf⸗ 
ſtellung eines fünfarmigen eiſernen Kandelabers 
ſehr gewonnen. Wenn noch manches zu wün⸗ 
ſchen übrig bleibt, ſo müſſen wir uns damit 
tröſten, daß „Rom auch nicht in einem Tage 
erbaut worden iſt.“ 

Von der Weichſel, den 31. Juli. 
[Hetzereien.] Mit der Ausſicht auf die Been⸗ 
digung des Kulturkampfes hören die Hetzereien 
der polniſch-katholiſchen Blätter gegen den 
Proteſtantismus durchaus nicht auf. In Kulm 
iſt neuerdings ein Buch unter dem Titel 
„Zycie i zaslugi Jana III. Sobieskiego, po- 
gromey Turköw! napisal Jan Piotrowina. 
Chelmno. Drukiem i nakladem J. Toma- 
szewskiego 1879“ erſchienen. Das 169 große 
Folio⸗Seiten umfaſſende Buch verherrlicht den 
König Johann und läßt es an Beſchimpfungen 
der Deutſchen wegen ihrer Undankbarkeit nicht 
fehlen. — Auf Seite 155 wird hervorgehoben, 
daß der König die Wahrheit des Sprichwortes: 
„So lange die Welt Welt bleiben wird, nim- 
mer wird der Deutſche dem Polen Bruder 
werden,“ — ebenfalls erfahren habe. — In 
der Einleitung — „Vor zweihundert Jahren 
und jetzt“ — heißt es, daß Polen zu jener 
Zeit vom Baltiſchen Meer bis an das ſchwarze 
Meer, vom Dnieper bis an die Oder reichte. 
In der Türkei herrſchte damals der Sultan 
Mahomed IV. der Europa beherrſchte und den 
Glauben Chriſti ausrotten wollte. Es gelang 
dem Heiden, dieſe teufliſchen Abſichten auch theil— 
weiſe auszuführen; denn der Umſtand war ihm 
günſtig, daß die europäiſche Staaten in Folge 
der religiöſen Verkehrtheiten Luther's 
die Grundſätze chriſtlicher Gerechtigkeit 
verleugneten und ſich mit einer Po» 
litik der Habgier und des Hochmuths 
befaßten. — In Wahrheit veränderte der 
anſteckende Geiſt (des Proteſtantismus) des 
Unglaubens vollſtändig die frühere Politik 
Europas. — Die Monarchen Europas verleug— 
neten die höheren und edlen Ziele, ihre Völker 
zu beglücken, und ſie der wahren chriſtlichen 
Civiliſation zuzuführen. pp. — Statt deſſen 
beherrſchte Selbſtſucht, Habgier und Dünkel 
ihre Sinne. — Seit dieſer Zeit hat auch Einer 
nach dem Andern danach gehaſcht, ſeine Macht 
zu vergrößern, die Grenzen ſeines Landes auf 
Koſten anderer chriſtlicher Brüder zu erweitern.“ 
— Man kann ſich nicht wundern über die lu⸗ 
theriſch gewordenen Schweden, über das un⸗ 
gläubige England oder über den Branden⸗ 
burger, der gierig war, ſein ſandiges Ländchen 
zu vergrößern. Sogar Ludwig XIV. der 
älteſte Sohn der Kirche, ſuchte ein Bündniß 
mit der heidniſchen Türkei, um das katholiſche 
Oeſterreich zu erniedrigen.“ — Und in dieſem 
Tone geht es fort durch das ganze Buch. 

Ottowitz Kr. Thorn, 1. Auguſt. [Brand- 
unglück] Am 25. v. M. Nachmittags 1 Uhr 
brannte das dem Käthner Johann Runewicz 
und Fleiſchermeiſter Johann Kurzhalz gehörige, 
in Ottowitz belegene Wohn-, Stall und Scheunen⸗ 
gebäude bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. 
Die Gebäude waren mit 1050 Mk. bei der 
Weſtpreußiſchen Feuer » Societät verſichert und 
hatten einen Werth von 1450 Mk. Die beiden 
Eigenthümer haben an Mobiliar wenig Schaden 
erlitten, jedoch der Einwohner Wiſcholkowski 
einen Schaden von ungefähr 100 Mk. Die 
Mobilien waren nicht verſichert. Das Feuer 
iſt höchſtwahrſcheinlich durch einen aus dem 
Schornſtein auf das Strohdach gefallenen Funken 
entſtanden. 

Schönwalde, 1. Auguſt. [Brände.] In 
der vergangenen Nacht brannte hierſelbſt eine 
unbewohnte Kathe ab. — Auf der dem Be⸗ 
ſitzer Bott gehörige Waldparzelle entſtand am 


30. v. Mts. Nachmittags 5 Uhr ein Wald⸗ 


brand. Derſelbe wurde aber von, auf dem 
Felde arbeitenden Leuten ſofort bemerkt und 
gedämpft. 

Poſen, 31. Juli. Vergebung des Stadt⸗ 
theaters.] Das Stadttheater iſt durch Beſchluß 
der Stadtverordneten-Verſammlung nach dem 
„P. Tgbl.“ an den Theaterdirektor Groſſe aus 


Baſel zunächſt für die Zeit vom 1. Oktober 
bis ult. Mai k. J. vergeben worden. 

— [Projectirte ultramontane Petition.] Der 
„Kuryer Pozu.“ macht 28 Parochien der beiden 
hieſigen Diözeſen namhaft, welche zwar keinen 
Pfarrer, aber noch Vikare haben, und fordert 
diejenigen dieſer Parochien, deren Vikare aus⸗ 
gewieſen oder in ihren amtlichen Funktionen 
geſperrt ſind, auf, ſich ſchleunigſt in einer Pe⸗ 
tition an die königliche Regierung eventuell an 
den neuen Kultusminiſter zu wenden, worin 
um ſofortige Aufhebung des Ausweiſungs- reſp. 
Sperrdekrets gebeten wird. Dieſe Parochien 
find Uſch, Görchen, Czempin, Miloslaw, Kionz, 
Sobota, Schrotz, Frauſtadt, Argenau, Kobilin. 
Der „Goniec Wielkopolski“ meint, früher fei 
den Katholiken nicht erlaubt geweſen, in geiſt— 
lichen Angelegenheiten mit der Staatsbehörde 
zu korreſpondiren, und vermuthet deshalb, daß 
der Papſt jetzt die ausdrückliche Erlaubniß da⸗ 
zu ertheilt habe. 

5 — [Der Streit um eine Denunziation.) 
Vor einigen Tagen enthielt der „Dziennik 
Poznanski eine denunziatoriſche Korreſpondenz 
aus dem Kröbener Kreiſe, in welcher ihm mit⸗ 
getheilt wurde, daß daſelbſt ein polniſcher, 
adliger Gutsbeſitzer einen deutſchen Verwalter 
angenommen habe, der kein Wort Polniſch 
verſteht und deshalb nicht nur eine deutſche 
Buchführung angelegt hat, ſondern auch for⸗ 
dert, daß die Unterbeamten ſich bei der Buch— 
führung der deutſchen Sprache bedienen. 
Dieſe Mittheilung machte durch die geſammte 
polniſche Preſſe (die warſchauer und galiziſche 
nicht ausgenommen) die Runde und der „Ore- 
downik“, wie der „Goniee Wielkopolski“ for- 
derten den „Dziennik Poznanski“, welcher aus— 
drücklich geſagt hatte, daß er den Namen des 
Beſitzers wohl wiſſe, jedoch aus beſonderen 
Rückſichten nicht veröffentliche, auf, den abtrün⸗ 
nigen Sohn des Vaterlandes an den Pranger 
der Oeffentlichkeit zu ſtellen. Hierauf repli⸗ 
eirte der „Dziennik Poznanski: er ſei ein Or⸗ 
gan der Intelligenz und des Adels und es ſei 
zwar billig, daß er die Mängel deſſelben auf— 
decke, doch wolle er den Namen ſelbſt nicht 
nennen. Hiergegen remonſtriren nun der „Ore— 
downik“ und „Goniec Wielkopolski“, da fie 
nicht begreifen können, auf Grund welcher 
Privilegien dem „Dziennik Poznanski“ allein 
das Recht zuſtehe, für den hohen Adel zu 
ſchreiben, deſſen Belehrung er in Erbpacht ge— 
nommen haben will, während ſie nur für die 
unteren Volksklaſſen ſchreiben ſollen. Auch 
der „Kuryer Poznanski“ greift heute in dieſe 

> Haupt und Staatsaffaire ein. Zwar hält er 

auf ökonomiſchem Gebiete, wie er ſagt, am 
Grundſatze Friedrichs des Großen feſt, daß 

Jeder „nach feiner Fagon an der Vergröße⸗ 

rung ſeines Vermögens arbeiten dürfe“, indeß 
dürfen doch in der polniſchen Geſellſchaft Ver- 
brechen wie das oben beſchriebene nicht gedul⸗ 
det werden, zumal, — horrible dietu! — der 
Beamte ein Mitglied des Rawitſcher Krieger⸗ 
vereins iſt. Der „Kuryer Poznanski“ dringt 

nicht auf die Veröffentlichung des Namens des 
Edelmanns und zwar wohl nur deshalb, weil 
derſelbe, — wie wir aus guter Ouelle wiſſen, 
L einer von feinen wohlthätigen Protektoren 
iſt. — Im Uebrigen macht die ganze Zänkerei 
der polniſchen Preſſe um die erwähnte Denun⸗ 
ziation des „Dziennik“ einen unendlich wider⸗ 
wärtigen Eindruck. Was würden jene Preß⸗ 
organe wohl ſagen, wenn je von deutſcher 
Seite eine gleiche Hetze gegen alle deutſchen 
Gutsbeſitzer, welche polniſche Beamte haben, 
inſzenirt werden würde? (P. 3.) 
Thorn. Kreistag. Am 4. d. M. findet eine 
Sitzung des Kreistages ſtatt, in welchem haupt⸗ 
ſächlich zur Verhandlung ſteht: Wahl der Ver⸗ 


r Kunzen⸗ 


Reichs⸗Anzeiger hat dieſer Tage 
de neue Gerichtsvollzieher⸗Ordnung publicirt. 
Nach derſelben kann zum Gerichtsvollzieher 
nur ernannt werden, wer 1) das 25. Lebens⸗ 

jahr vollendet hat, 2) die active Dienſtpflicht 
im ſtehenden Heere oder in der Flotte erfüllt 
bat, oder von derſelben für die Friedenszeit 

endgiltig befreit iſt; 3) die für den Gerichts⸗ 
vollzieherdienſt erforderliche körperliche Rüſtig⸗ 
it beſitzt; 4) ſich in geordneten Vermögens⸗ 
verhältniſſen befindet, und 5) eine Prüfung 

beſtanden hat. Von der Ablegung der Prü— 
fung ſind diejenigen befreit, welche die Ge⸗ 


richtsſchreiberprüfung beſtanden haben. Die 
Amtscaution der Gerichtsvollzieher beträgt 
600 Mk., ihr Einkommen iſt bis zu einem 
Maximalbetrage von 3000 Mk. penſions⸗ 
berechtigt. Ihre Uniform, die ſie auf eigene 
Koſten zu beſchaffen und im Dienſt zu tragen 
haben, beſteht aus einem dunkelblauen Ueber⸗ 
rocke mit ſtehendem ſchwarzen Sammetkragen 
und weißen Metallknöpfen mit Adler ohne 
Umſchrift, und aus einer Mütze vor der Farbe 
des Rockes mit Kokarde und ſchwarzen Sammet⸗ 
ſtreifen als Beſatz. 


— Der Tarif⸗Verband der deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen hat in ſeiner letzten Conferenz ein 
„Reglement, betreffend Berechnung und Er⸗ 
hebung von Mehrfracht und Conventional⸗ 
ſtrafen für unrichtige Inhalts- und Gewichts⸗ 
Declaration, ſowie für Ueberlaſtung der Wagen 
durch die Verſender bei Eiſenbahn-Transporten“ 
angenommen. 

Nach demſelben hat Derjenige, welcher 
unter falſcher und ungenauer Declaration die 
vom Transport gänzlich ausgeſchloſſenen oder 
nur unter Beobachtung gewiſſer Bedingungen 
zugelaſſenen Gegenſtände zur Beförderung als 
Gepäck, Eil⸗ oder Frachtgut aufgiebt, für jedes 
Kilogr. brutto ſolcher Verſandtſtücke eine 
Conventionalſtrafe von 12 M. zu erlegen und 
außerdem für allen entſtehenden Schaden zu 
haften. Wenn Gegenſtände der bezeichneten 
Art mit anderen, der Beſchränkung des § 48 
des Betriebs-Reglements nicht unterliegenden 
Gegenſtänden in einem Collo zuſammengepackt 
find, fo iſt bei Ermittelung der Conventional— 
ſtrafe das Gewicht des betr. Collo, alſo mit 
Einſchluß des Gewichts dieſer letzteren Gegen— 
ſtände, zur Berechnung zu ziehen. In allen 
übrigen Fällen unrichtiger Inhalts⸗Declaratio⸗ 
uen wird erhoben: a. falls die unrichtige 
Declaration eine Frachtverkürzung herbeizu⸗ 
führen nicht geeignet iſt, eine Conventional⸗ 
ſtrafe von 1 M. pro Frachtbrief, b. entgegen⸗ 
geſetzten Falls; neben der nach Richtigſtellung 
der Declaration zu berechnenden Mehrfracht 
eine Conventionalſtrafe in doppelter Höhe 
dieſer Mehrfracht für die ganze im Fracht⸗ 
brief angegebene Beförderungsſtrecke. 

Für unrichtige Gewichts = Declaration, 
welche eine Fracht-Verkürzung herbeizuführen 
geeignet iſt a. bei Eil-Stückgütern keine Con⸗ 
ventionalſtrafe, jedoch die Fracht für das rich- 
tiggeſtellte Gewicht, b. bei bahnamtlich verla— 
denen Fracht⸗Stückgütern neben dieſer Fracht 
eine Conventionalſtrafe in Höhe des tarifmäßi⸗ 
gen Wägegeldes; e. bei Wagenladungen und 
ſolchen Stückgutſendungen welche vom Verſen⸗ 
der ſelbſt verladen find, neben der zu berech—⸗ 
nenden Mehrfracht und neben der etwa noch 
für Ueberlaſtung des Wagens zu entrichtenden 
Conventionalſtrafe eine Conventionalſtrafe in 
doppelter Höhe der für die ganze im Fracht 
brief angegebene Beförderungsſtrecke nach dem 
Betrage des nicht declarirten Gewichts und 
dem für das declarirte Gewicht angewendeten 
Tarifſatze ſich ergebenden Fracht. 

Bei Wagenüberlaſtungen, welche 5 pCt. der 
Wagentragfähigkeit nicht überſchreiten, wird 
neben der etwa zu berechnenden Mehrfracht 
eine Conventionalſtrafe nicht erhoben, es 
ſei denn, daß eine ſolche durch gleichzeitige 
unrichtige Gewichts - Declaration verwirkt 
iſt. Für größere Ueberlaſtungen wird au⸗ 
ßer der etwa zu berechnenden Mehrfracht 
als Conventionalſtrafe erhoben: a. wenn 
unrichtige Gewichts⸗Declaration nicht vorliegt, 
der einfache Betrag, b. andernfalls neben der 
für die unrichtige Gewichts-Declaration zu 
berechnenden Conventionalſtrafe der doppelte 
Betrag der für die ganze im Frachtbrief an⸗ 
gegebene Beförderungsſtrecke nach dem Betrage 
des Uebergewichts und dem für die Haupt⸗ 
ſendung angewandten Tariſſatz ſich ergebenden 
Fracht und zwar ohne Unterſchied, ob die Ent⸗ 
deckung der Ueberlaſtung auf der Verſandt⸗, 
Empfangs- oder einer Unterwegsſtation erfolgte. 
In der Conventionalſtrafe iſt der Erſatz des 
durch die Ueberlaſtung etwa herbeigeführten 
Schadens nicht mit enthalten. 

Wenn der Verſender im Frachtbriefe die 
bahnamtliche Verwägung der Sendung aus⸗ 
drücklich beantragt oder die Angabe des Gewichts 
unterlaſſen hat, ſo wird Conventionalſtrafe oder 
Wagenüberlaſtung nicht erhoben, gleichviel ob 
überhaupt und auf welcher Station die Ver⸗ 
wägung vorgenommen wird. Dagegen iſt für 
die Verwägung derartiger Sendungen das tarif⸗ 
mäßige Wägegeld zu entrichten. NAA 

— Der neue Zolltarif beginnt auch bei uns 
ſeine Früchte zu tragen: mit dem 1. Auguſt 
ſind die Preiſe erhöht, von Petroleum um 6 Pf. 
pr. Liter, Zucker 10 Pf. pr. Kilo, Kaffee 40 Pf. 
pr. Kilo; wenn man den Verbrauch einer 
bürgerlichen Familie von 5 Köpfen anſchlägt 
auf wöchentlich 2 Liter Petroleum, 1 ½ Pfd. 
Zucker und 1 Pfd. Kaffee, ſo ergiebt ſich daraus 
eine jährliche Mehrbelaſtung von etwa 20 Mk., 
nun treten aber hinzu: Fleiſch, Fett, Getreide; 
da hiervon der Verbrauch ein ſehr viel größerer 
iſt, ſo läßt ſich wohl annehmen, daß an dieſen 
nothwendigſten Lebensbedürfniſſen allein, für 
eine kleine Familie eine Mehrbelaſtung von 
mindeſtens 50—60 Mk. jährlich eintreten wird. 


Die Behauptung der Schutzzöllner, es werde 
der Produzent im Auslande den Zoll tragen, 
bewährt ſich glänzend. 

— Das Projekt, den Bahnhof Thorn durch 
ein Schienengeleiſe mit dem jenſeitigen Weichſel⸗ 
arm zu verbinden, ſcheint ſeiner Verwirklichung 
näher zu gehen; auf Veranlaſſung des Herrn 
Miniſters für öffentliche Arbeiten ſollam 21. Aug. 
eine Conferenz der betheiligten Bahnen, des 
Bergamtes zu Breslau und der Handelkammer 
zu Thorn hier ſelbſt ſtattfinden. — Der An- 
trag der Handelskammer an die Königlichen 
Direction der Oſtbahn auf Einreichung der 
Reexpedition von Getreide iſt zur Zeit abge- 
lehnt worden, weil die Verhandlung mit den 
ruſſiſchen Bahnen darüber erfolglos geweſen 
ſind. Die Königl. Direktion verſpricht jedoch 
die Sache im Auge behalten und zu geeig⸗ 
neter Zeit wieder darauf zurückkommen zu wollen, 

— Schule. Auf Anſuchen des Herrn 


Rector Haſenbalg conſtatiren wir gerne, daß 
die von ihm geleitete höhere Mädchenſchule 
nicht zu denjenigen Schulen gehört, welche 
nach dem Berichte des Magiſtrats einen Rück 


gang in der Frequenz aufweiſen. 
— Zugverſpätung. 
kommende Schnellzug iſt am 1. 


Urſache iſt noch nicht bekannt. 
— Verhaftet wurden geſtern und heute 
3 Perſonen. 


Locales. 
Strasburg, den 30. Juli. 
- Beurlaubung. Der hieſige Kreis⸗ 


Kommunal⸗Kaſſen⸗Rendant, Herr Grunwald, 
Wochen nach 
Marienbad beurlaubt und wird während ſeiner 
Abweſenheit von Herrn Kreisausſchuß-Sekretär 


iſt Krankheitshalber auf 4 


Stülp vertreten. 


— Bettler. Geſtern wurde 


unſicher gemacht hat. 

— Die Roggenernte wird 
und dürfte bei anhaltend gutem 
mit Ablauf dieſer Woche beendet ſein. 
den Ausfall derſelben hört 
günſtige Urtheile. 

Sänger ⸗Verein. Die in dieſem Blatte be- 
reits früher erwähnte Sänger-Vereinigung ſoll 
nunmehr beſtimmt am Sonntag den 17. Aug. er. 
im Schützengarten hierſelbſt ſtattfinden und ſind 
zu derſelben folgende 12 Vereine eingeladen: 
Biſchofswerder, Brieſen, Dt. Eylau, Gollub, 
Gorzno, Graudenz, Lautenburg, Löbau, Neu⸗ 
mark, Rehden, Schönſee und Thorn. Von 
Seiten der hieſigen Liedertafel werden alle 
Vorbereitungen getroffen, um die fremden 
Sangesbrüder würdig zu empfangen. 


Gerichts -Zeitung. 

Obertribunals⸗Erkenntniſſe. Die 
Theilnahme an einer von Mehreren rechts⸗ 
widrig ausgeübten Jagd iſt nach §. 293 des 
Strafgeſetzbuchs ftrenger zu beſtrafen, als das 
von Einem allein verübte Jagdvergehen. In 
Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das Ober⸗ 
Tribunal durch Erkenntniß vom 26. Juni 1879 
den Rechtsſatz ausgeſprochen, daß nur dann 
für den einzelnen Theilnehmer eine ſtrengere 
Beſtrafung vorgeſehen iſt, wenn die übrigen 
Theilnehmer ſich gleichfalls ein ſtrafbares 
Jagdvergehen. haben zu Schulden kommen 
laſſen; ſind dagegen die übrigen Theilnehmer 
in Anbetracht der konkreten Thatumſtände 
ſtraffrei, ſo kann der ſchuldige Theilnehmer 
nur wegen einfachen Jagdvergehens beſtraft 
werden. 


Vermiſchtes. 

Berlin, 30. Juli 1879. Bei der heute 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 160fter 
Königl. Preußiſcher Klaſſen Lotterie fielen: 

1 Gewinn zu 30,000 Mark auf Nr. 5956. 

5 Gewinne zu 15,000 Mark auf Nr. 24192 
36873 50021 70626 78519. 

3 Gewinne zu 6000 Mark auf Nr. 7852 
21757 61828. 

34 Gewinne zu 3000 Mark auf Nr. 5419 


5809 6298 7057 11858 13008 15571 


17463 18585 24726 26433 28388 29672 


35024 36870 39031 46115 48348 49349 
49877 50129 50747 57557 62625 64100 


71230 71743 72758 73696 75862 76162 
87375 87465 92548. 

47 Gewinne zu 1500 Mark auf Nr. 2813 
3208 4717 6972 9521 9614 15863 18696 
21410 21909 22312 22856 23921 27493 
30577 31859 35000 35911 37700 39377 
40308 45527 47957 49739 49789 49902 
50866 51026 51460 53846 57728 57881 
65085 66935 67099 69197 70586 76976 
79697 83339 83698 84692 84826 89319 
90414 91945 92975. 

70 Gewinne zu 600 Mark auf Nr. 5020 
5381 5740 6339 6400 8654 9275 9976 
12074 13506 15283 16628 16702 17820 
18926 19031 19205 19262 19571 21428 


Der von Bromberg 
Auguſt um 
30 Minuten verſpätet hier eingetroffen, die 


eine aus 
3 Perſonen beſtehende Zigeunerfamilie unter 
Begleitung hier eingebracht und der hieſigen 
Staatsanwaltſchaft zugeführt, weil dieſelben die 
Umgegend durch Betteln und anderer Vergehen 


in hieſiger 
Gegend mit der größten Emſigkeit gefördert 
Wetter 
Ueber 
man meiſtens 


28186 29628 
32390 34351 
37310 37690 
48994 49460 
58453 58477 
71996 756985 
82401 85315 
90741 92497 


21791 
30026 
34388 
38751 
50516 
62362 
76822 
87812 88015 
92563 94013. A 
* Die Balloncaptif- Fahrten des Herrn 
Securius vom Schwarzen Adler in Shöne 
berg aus haben geſtern einen Abſchluß gefunden,‘ 
durch welchen nicht nur das Leben der vier 
Luftſchiffer, ſondern auch der vielen unten 
ſtehenden Zuſchauer gefährdet war. Drei Yu 
fahrten, an denen 8 Perſonen theilgenommen, 
waren, obwohl der Ballon von einem heftigen 
Ober⸗ und Unterwind hin und her getrieben 
wurde, glücklich verlaufen, als ſich kurz, nach⸗ 
dem das Zeichen zur vierten Auffahrt gegeben 
war, an der außer Herrn Securius ein Re⸗ 
gierungs = Secretär, ein Kaufmann und ein 
Bildhauer theilnahmen, die Kataſtrophe er⸗ 
eignete. Der Ballon befand ſich in einer Höhe 
von etwa 100 Fuß, war aber durch eine 
ſtarke Südweſtbriſe in nordöſtlicher Richtung 
abgetrieben, als er platzte und ſo blitzſchnell 
nach unten ging, daß die auf das Nothſignal 
ſofort mit Contredampf arbeitende Dampf 
maſchine ihn nicht mehr auf ſeinen Abfahrks⸗ 
platz zurückziehen konnte. Glücklicherweiſe 
blieb er aber an einem Baume und auf einem 
Telegraphendraht hängen. Hierdurch wurde 
die Gondel in dem jähen Sturz zur Erdeaufe 
gehalten, und ſämmtliche Paſſagiere kamen 
ohne weſentliche Verletzungen davon. Das 
Entſetzen der Zuſchauer war unbeſchreiblich. : 

Ein Weinhändler in Varel (Oldenburg) 
las kürzlich in einer Zeitung eine Notiz, worin 
mitgetheilt wurde, daß ſämmtliche Theile des 
Goldregenbaums giftig, und in entſprechender 
Quantität eingenommen auch den Tod von 
Menſchen herbeiführen könnten. Die Möglich- 
keit dieſer That ſchien ihm indeß nicht recht 
einzuleuchten und er glaubte, ohne Sorge einen 
Verſuch an ſich ſelbſt vornehmen zu dürfen. 
Zu dieſem Zwecke verſchaffte er ſich verſchiedene 
Theile von einem Goldregenbaum und bereitete 
ſich davon einen Thee, welchen er genoß. Bald 
darauf traten richtig die Anzeichen einer Ver⸗ 
giftung ein und es mußte ärztliche Hilfe in : 
Anſpruch genommen werden, welcher es glück⸗ 
licherweiſe gelang, den Weinhändler vor dm 
Tode zu retten. Dieſer Fall dürfte wohl dazu 
dienen, etwaige andere Ungläubige von einem 
Verſuche abzuhalten. 


22601 
30896 
35159 
39199 
53806 
64464 
79949 


23196 
31402 
35354 
39789 
54150 
66185 
79953 
88365 


25930 
32349 
35392 
40984 
54598 
67004 
81092 
88384 


R 
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Celegraphiſche Nörſen-Depeſche 
Berlin, den 1. Auguſt 1879 


Fonds: Felt, ſtill. 31. J. 
Ruſſiſche Banknoten 214,00 219,75 
Warſchau 8 Tage ; 213,75 | 212,25 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 90,70 90,25 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 65,40] 65,20 

do. Liquid. Pfandbrieſe 58,10] 58,00 
Weſtpr. Pfandbriefe 4%  . 98,80] 98,40 
do. do. 4%½% 103,40 | 103,20 
Kredit⸗Actien 481,50 481, 
Oeſterr. Banknoten 176,65 176,25 
Disconto⸗Comm.⸗A nt. . . 157,50 155,50 
Weizen: gelb Sept.⸗Okt. 198,50 | 198,00 
Octob.⸗Novbr. 210,50 | 199,00 
Roggen: loerd 2.198,00 Kiss 
Auguſt 126,50 126,00 
Sept.⸗Okt. 127,50 127,50 
Frühj. 142,50 | 130,50 
Rüböl: Sept.⸗Oct. 54,50 54,50 
Octob.-Novbr. 55.8 54,30 
Spiritus: „ 54,301 54,00 
Auguſt⸗Septbr. 53,00 52.90 
Sept,-Dct. . 53,30] 7290 


Diskont 3% 
Lombard 4% 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki. 
Thorn, den 1. Auguſt 1879. 

Wetter: heiß. 

Weizen: ſehr geringes Geſchäft, gut bunt 
183 Mt., hellbunt 191—193 Mt. per 2000 Pfd. 

Roggen: niedriger, poln., etw. beſetzt 125— 127 
Mk., do. guter 128— 130 Mk., inl., neuer, 
klamm 125—128 Mk., do., do., trocken 138 
bis 135 Mk., ruſſiſcher 116—121 Mk. per 
2000 Pfd 


4 Bei Air runder, ruſſiſche, helle 115 bis 

8 2 it, i h 

Ha f ; l be a e 125— * Mk., 

— m 

Die Königsberger Spiritus: De 
peſche ift bis zum Schluß des Blattes 

eingetroffen, f * 
gene. In der Spir.⸗Dep. von Königsberg 


77 d. Z. muß es heißen Juli 55,75 G. ſtatt 56,75. 


Meteorölogiſche ebe \ 


Bafierftand am 1. Auguft, Nuchm 3 Uhr 5 Fuß 1 Sol, 


Telegraphiſche Depeſche 
der „Strasburger Zeitung“. 


Warſchau, 1. Auguſt. Der Waſſerſtand 
iſt bis auf 11 Fuß 7 Zoll geſtiegen und fäher 
noch fort zu ſteigen. b 122 N 5 


Bekanntmachung. 


In der Ermittelungsſache wider den 
75 Arbeiter Hermann Schulz aus Marien⸗ 
; burg und die Arbeiterfrau Caroline 
Stankewicz von hier, ſind den Ange⸗ 
ſchuldigten als muthmaßlich auf dem 
Jahrmarkt zu Jablonowo am 21. d. 
Mts. geſtohlen 6 Paar Gamaſchen, 
2 Schürzen und 10 Nachtmützen ab⸗ 
genommen. Außerdem hatte die An⸗ 
geſchuldigte Stankewicz einen goldenen 
10 Haarring mit den Buchſtaben A. A., 
5 welchen ſie gefunden haben will, bei 
ſich. Die Eigenthümer wollen zu den 
8 Akten 8. 1264/79 ſich melden. 
5 Strasburg, den 26. Juli 1879. 
Ä Königl. Staatsanwaltſchaft. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Stepfan Czaikowki und 
deſſen 3 Kindern: Johann, Thomas 
und Dominicus gehörige Grundſtück 


Unfall⸗Verſicherung. 


Die Verſicherungs-Geſellſchaft 
„Thuringia“ in Erfurt 


gewährt Verſicherungen gegen alle körperlichen Beſchädigungen, welche durch 
Unglücksfälle auf Reiſen innerhalb der Grenzen Europas zugefügt werden, 
gleichviel, ob dieſe Reiſen per Eiſenbahn, Schiff, Wagen oder zu Pferde 
unternommen ſind. Als Reiſe wird während der Verſicherungsdauer auch 
jede gewöhnliche Spazierfahrt, jede Benutzung der Droſchke, jeder Dienſt⸗ 
oder Spazierritt betrachtet. 

Die aus einem Unglücksfalle dem Verſicherten oder ſeinem 
Rechtsnachfolger etwa an eine dritte Perſon zuſtehenden Regreß⸗ 
Anſprüche gehen nicht an die Geſellſchaft über. 

Die Prämie mit allen Nebenkoſten beträgt für eine Verſicherung von 


Nro. 3 Birglau, beſtehend aus einem sr 3 auf die Dauer eines Jahres ir.20, 80 

. as ehr - 235000 — = - . . . 25,50 
Wohnhauſe mit 120 Mk. jährlichem 20 000 — 20,50 
Nutzungswerthe, aus einem Stallge⸗ 15 000 — 15,50 
bäude, einer Scheune, einem Pferde- | ee Er 5 7 — 
und Viehſtalle, ferner aus Hof, Garten, a 5, 


Bei Verſicherung auf kürzere Zeit ſtellt ſich dieſelbe angemeſſen billiger. 

Einer ärztlichen Beſcheinigung über die Geſundheitsverhältniſſe bedarf 
es nicht, es genügt die muͤndliche oder briefliche Angabe des Vor⸗ und Zu 
namens, Standes und Wohnortes, der Verſicherungs-Summe und Ver⸗ 
ſicherungsdauer. 

Außerdem hat die Geſellſchaft, um dem Publikum die Reiſe⸗Unfall⸗ 
Verſicherung jo leicht als möglich zugängig zu machen, die Einrichtung ge- 
troffen, daß ſich Jedermann zu jeder beliebigen Zeit eine Police ohne 
Zuziehung eines Agenten ſofort ſelbſt giltig ausſtellen kann, wenn er im 
Beſitz des hierzu erforderlichen Formulars iſt. Die Geſellſchaft, ſowie deren 
leicht zu erfragende Vertreter überſenden dieſe Formulare ſtets unentgeltlich 
und portofrei, auch giebt gerne Auskunft und nimmt Anträge entgegen 


Die Agentur der „Thuringia“, 
M. Schirmer, Thoru. 


Auszug aus $ 6 der allgemeinen Beſtimmungen. 
Die Geſellſchaft zahlt die volle verſicherte Summe, wenn der Un⸗ 
glücksfall den Tod des Verſicherten unmittelbar oder doch innerhalb vier 
Wochen zur Folge hat oder gänzliche Erwerbsunfähigkeit herbeiführt. Als 
Abfindungsquote gewährt die Geſellſchaft die Hälfte der verſicherten Summe, 
wenn der Verſicherte nach vier Wochen aber innerhalb ſechs Monaten, in 
Folge der erlittenen Verletzungen ſtirbt oder eine bleibende Erwerbsunfähigkeit 
des Verſicherten in ſeinem bisherigen ger gleich gut lohnenden Berufe 
herbeigeführt wird. Hat die Beſchädigung keine der 8 
DU vorgedachten Folgen, jo gewährt die Geſellſchaft für LI. 5 
1 U Kurkoſten ꝛc. für jeden Tag den 1000 Theil der I i 
verſicherten Summe, alſo z. B. bei einer Verſicherungs 
Summe von 30 000 täglich 30 #. 


hf Unland, Waſſer, Weide, Wieſe und WS 
0 Acker mit einer Geſammtfläche von 
49 ha 67 a 80 qm zum Neinertrage | 8 
von 469 Mk. 41 Pf. ſoll 
am 15. September er., 
Vorm. 10 Uhr, A 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Situngs- | is 
zimmer im Wege der Zwangs-BVoll- | 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 19. Juli 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Auktion. 


Am 7. Auguſt d. J. 
Mittags 12 Uhr, 


Verkauf von 


18 Fohlen, 


1 bis 3 Jahr alt, und 


Jungen Stuten, 


ſaͤmmtlich hier gezogen und von Königlichen 
Hengſten gefallen. Verzeichniß auf Wunſch. 
Beſichtigung jeder Zeit. 
Gallnau bei Freyſtadt Weſtpr. 
Otto Schütze. 


Bücher mit Journallinien zu 
Cladden, Brouillons, Strazzen, Prima⸗ 
Notiz, Manualen, Memorialen, 

hf Journalen, Fakturenbüchern, 

5 Caſſabücher, 

15 Copirbücher zum Abſchreiben der 


* 
re 


rn 
v Ten Ir! 


u. Maſchinenfabrik | 


von 


empfiehlt: 


Amerikanische Pferderechen, 
Syſtem Tiger und Hollingworth mit echt amerikanischen Gußſtahlzinken. 
Die Zinken find ſämmtlich auf 60 Pfund Federkraft geprüft. Preis Mark 
140,00 pro Stück frei Bahnhof Thorn. 


Briefe, 
| Einkaufs⸗ und Calculations⸗ Prämürt Lyon 1872, Wien 1873, Paris 1878 Silberne Medaille. 
N Bücher, nl 
Einlagen, ö Saxlehner“ Bitterquelle 
* Fakturen⸗Bücher mit Falzen, 20 7 
1 Geheimbücher, 
7 tee 
1 haushaltsbücher, 
* Lohnbücher, 


durch Liebig, Bunsen, Fresenius analysirt, ist laut Gutachten 


1 Notizbücher, 


' Oktavbücher medizinischer Autoritäten (Virchow, Bamberger, Wunderlich, Kussmaul, 
7 Duerbücher 7 Seanzoni, Spiegelberg, Friedreich, Nussbaum, Buhl, Esmarch eto.) als das 
* Suittun gsbücher⸗ Vorzügliehste und Wirksamste aller Bitterwasser 


erprobt und empfohlen. — Niederlagen sind in allen soliden Mineralwasser- 


Regiſter zu Hauptbüchern, Journalen 


* Cladden ꝛc handlungen und den meisten Apotheken, doch wird das p. t. Publikum im 

4 2 2 bü eigenem Interesse gebeten, in den Niederlagen ausdrücklich Saxlehner’s 

ic en 0 1 Bitter wasser zu verlangen. 

1 2 zu * it, 8 

1 drucken der Briefe, Der Besitzer: Andreas Saxlehner Budapest. 
 Wälhebücder, _ ER SEHEN 
73 Wechſel⸗Copirbücher, L > Die verbreitetsten und renommirte- 
u ahlbücher und eilt Dreseh- Maschinen sten für zwei, vier, sechs und acht 
7 0 8 2 Zugthiere. Neuestes System, mit 
1 x ins: und Mieth is Quittungs 2 N wesentlichen Verbesserungen, ausser- 
1 Bücher > 28 v erschiedene Sorten ordentlich einfach und aussergewöhn- 
. empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrik⸗ f 103 22 lich dauerhaft. Unter Garantie und 
E preifen. von K. . an zu besonders billigen Preisen; liefert 
4 ] t W Hi für Pferdebetrieb. auf Wunsch franco Fracht 

x ustus Walls, Moritz Weil jun., Maid.-Sabrik, Frankfurt a. M. 
* Depot der Geſchäftsbücher Fabrik gegenüber der landwirthsch. Halle. Heiligkreuzgasse 11. 

BR von Solide Agenten erwünscht. 

! J. C. König & Ebhardt 


25 Lannover. 


” 

„Pepsin“, 
ein Mittel gegen Kolik u. Harnverhal⸗ 
tung bei Pferden wie gegen Aufblähen 
beim Rindvieh in Fl. a 3 Mk. u. 1½ Mk. 

Die alleinige Niederlage des wirklich 
echten, von meinem verſtorbenen Mann, dem 
Königl. Kreisthierarzt A. Simon, er⸗ 


fundenen 5 
7 
Pepsin’s 
abe für Weſtpreußen dem Herrn B. Jltz, 
otheker in Culmſee, übergeben. Bei 
Bezügen bitte genau auf Siegel zu achten. 
Mühlhauſen i / Thüringen. 
Frau Therese Simon. 


Bad Landeck i. Schl. 
Frauen bad. 


Schwefel⸗Thermen 24—16 R. Mineral-, Trinkquellen. Kalt⸗Waſſer⸗ 
Wannen⸗ und Baſſin⸗Bäder, innere und | Heilanftalt, Appenzeller Molken⸗Anſtalt, 

äußere Douchen, Moorbäder. Milchcur, herrliche Nadelholzwälder. 

1400 Fuß über dem Meere, mildes Gebirgsklima, vollſtändiger u gegen 
Oft und Nord, ganz beſonders geeignet gegen Storungen weiblicher Geſundheit, 
als Katarrhe, Nervenleiden, Blutarmuth, Bleichſucht, Unfruchtbarkeit ꝛc., 
chroniſchen Rheumatismus, Gicht, Lähmungen, allgemeine Schwäche, un⸗ 
genügende Ernährung. — Jährlicher Fremdenbeſuch 5500. Zwei Drittheile 
der Curgäſte ſind Frauen. Schöne Wohnungen, täglich 2 Mal Concert, Theater, 
Eiſenbahnſtation in Glatz und Patſchkau, je 3 Meilen entfernt. Eröffnung der 
Bäder 1. Mai. Schluß ult. September. 


Der Magiſtrat. Birke, Bürgermeiſter. 
CCC KKK 


3 
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. Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß iu Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſſdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


nung contrahiren und mit meinen Fabrikaten — die durch Fabrikzeichen geſchützt find — 


zeichne 


E. Drewitz in Thorn] her 


Vommerſche Asphalt- und Hteinpappen-Fabrik. 
Preis-Medaillen: . . Preis-Medaillen: 
1864 Sild. Medaille Wangerin. 1873 Silberne Medaille Stolp. 
1864 Silb. Med. Königsberg. i | l Heis Iller 1874 Silb. Med. Greiffenberg. 
f g ’ 
1 Stargardt J. P. ieee 
1873 Silb. Medaille Maſſow. 1878 Anerk.⸗Dipl. Frankf a. B. 
Nachdem mein Schwager, Herr Ferd. Schlüter in Arnswalde, ſich ſeit 
(bei Neubauten, wie bei alten devaſt. Dächern an⸗ 
wendbar) Meißner's Dichtungskitt (Reparaturmittel 
für fehlerhafte einfache Nee 
mit beſtem Erfolge bemüht, wird derſelbe ſeinen Wirkungskreis auch über die Bezirke 


1869 Silb. Med. Wittenberg. 1874 Ehrenpreis Dit.⸗Crone. 
1870 Ehrendiplom Caſſel 1875 Bronc. Medaille Cüſtrin. 
Jahren um Weitereinführung meiner Spezialitäten: 

Meißner's doppellagige Asphalt⸗Pappen⸗ Bedachung 
Deutſch⸗Crone, Schönlanke, Schneidemühl und Thorn ausdehnen, daſelbſt auf Wunſch 
alte ſchadhafte Dächer beſichtigen, Voranſchläge auſſtellen, Arbeiten direct für ſeine Rech⸗ 


ausführen. 

Indem ich Sie bitte, die Beſtrebungen des Genannten zu unterſtützen und meiner 
doppellagigen Eindeckungsweiſe — die ſich nunmehr ſeit zehn Jahren bei 1248 Bauwerken 
als abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte — Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu 


Iſchenken, empfehle mich 


mit aller Hochachtung 
U = 
Wilh. Meissner. 


Mit der Verſicherung, gütige Aufträge ſtets prompt und zuverläſſig auszuführen, 
Hochachtungsvoll 


Ferd. Schlüter, 


Aruswalde. 


Würfel-Zucker, 


aus feinſter Raffinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 
en gros & en detail. 
Gegoſſenen g ürfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt ift, fertig 
und führe ich nicht. f Br 
Julius Buchmann, 
Dampfbetrieb für Würfel⸗ und Puder-Zuder. 


Thorn. 
Doppelte (ital.) Buchführung und 
kaufm. Correſpondenz. 


Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-Inſtitut nicht 
beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ 
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 


5 Doppelte (ital.) Buchführung und faufm. Correspondenz. 


Jul. Morgenstern, 
Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 J. 
Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gratis 
und franco zur Durchſicht zugeſandt. BE 


onohlössohen-Aktion-Dierbraustei 
zu Braunsberg. 


Wir erlauben uns hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß wir in Folge 
neuen Abkommens, der Handlung 


B. Zeidler in Thorn 


den alleinigen Vertrieb unſerer Biere für die Kreiſe Thorn und Strasburg, 
ſowie für die Städte Brieſen und Biſchofswerder übertragen haben. 
Braunsberg, den 12. Juli 1879. Die Direction 


Carl Mückenberger. 


Auf obige Anzeige höflichſt Bezug nehmend, werde ich, wie bisher, ausreichen⸗ 
des Lager der obigen Brauerei unterhalten, empfehle die, als die vorzüglichſten 
anerkannten Biere, dunkel ſowohl als hell, angelegentlichſt und bitte, gefällige Auf⸗ 


träge mir direct zu kommen laſſen zu wollen. 
1 * 
B. Zeidler, Thorn. 


Butter 


von Gütern, Meiereien und Molkerei-Genoſſenſchaften berechnen wir 
zu den ſtets marktgängig höchſten Preiſen gegen Caſſe und gewähren 
auf Verlangen Vorſchuß. 


Die Butterhandlung von 


Gebrüder Lehmann & (0. 


NW., Berlin, — Louiſenſtraße 34. 


Die 3. Diſtrictsſchau des Central⸗Vereins 
Weſtpreufßziſcher Landwirthe 


findet am 12. September d. J. in Graudenz ſtatt. Die Ausſtellung zerfällt in 1) 
eine Rindvieh⸗, 2) eine Pferde⸗, 3) eine San 4) eine Schweine⸗Schau, 5) eine 
Ausſtellung landw. Maſchinen und Geräthe, ſowie 6) eine ſolche landwirthſchaftlicher 
Producte. Während für die Rindviehſchau 4100 Mark, für die Pferdeſchau 3000 
Mark an Prämien ausgeworfen ſind, kommen in den anderen Abtheilungen der 
Ausſtellung nur Ehrenpreiſe für die beſten Leiſtungen zur Vertheilung. Für die 
beiden beſten Collectiv⸗Ausſtellungen landw. Maſchinen und Geräthe ſind 2 ſilberne 
Staats⸗Medaillen beftimmt: N 

Die Ausſtellung von Rindvieh und Pferden iſt nur Weſtpreußiſchen Züchtern, 
bezw. Beſitzern geſtattet. Auch Nichtvereinsmitglieder des weſtpreußiſchen Central⸗ 
vereins können um die in dieſen beiden Abtheilungen ausgeworfenen Geld⸗ und Ehren⸗ 
preiſe konkurriren; jedoch haben ſie das doppelte des im Programm vorgeſehenen 
Standgeldes zu entrichten. 

Anmeldungen ſind bis zum 1. Auguſt er. an das Generalſekretariat des Central⸗ 
vereins Weſtpr. Landwirthe in Danzig zu richten, von dem auch die Programme 
zu beziehen ſind. 


Das Ausftellungs-Gomite. 


aA 


